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AUS DEM INHALT:
1. Sanikel. - 2. Die Nerven. - 3. Infektiöses Leber- und Gallenleiden.
4. Knochenerweichung und Deformierung der Beckenknochen. - 5.
Vom Kräutersammeln und vergifteten Nahrungsmitteln. - 6. Unsere
Heilkräuter: Sanikel. - 7, Fragen und Antworten: a) Verbrennungen
mit Röntgenstrahlen; b) Folgen einer Kropfoperation; c) Leiden der
Atmungsorgane bei Jugendlichen. - 8. Aus dem Leserkreis: a) Aerzt-
liehe Auswertung der Urinanalyse; b) So sollte es sein; c) Lupus-
leiden und Herzschwäche, - 9, Warenkunde: Yoghurt. - 10. Wichtige
Mitteilungen: a) Broschüre; b) Urinsendungen; c) Tel, Anruf,

Die Nerven
VoWragr, greLaBen am 15. Febraar létéS in Spies

(3. Fortsetzung)
Manchmal ist die Leber schuld an einem Missbehagen.

Mancher Mensch ist von Zeit zu Zeit misstimmt, unerträg-
lieh, nervös und ohne Geduld, ohne dass er die Ursache
seiner schlechten Laune erkennen könnte. Würde er sich
aber besser beobachten, dann könnte er vielleicht feststel-
len, dass er zu fette Speisen gegessen, zuviel in Fettge-
backenes genossen hat, wenn seine gute Stimmung nach-
lässt, wenn er verärgert und verdrossen wird. Fehlt es ihm
da nicht vielleicht an der Leber? Sagt der Volksmund nicht
mit Recht, es sei jemandem etwas über die Leber gekrochen,
wenn er verstimmt und widrig ist und nichts ertragen
mag? Warum? Weil es ihm eben auf der Leber fehlt. Sie
arbeitet nicht mehr richtig. Nimmt er beispielsweise viel
Fett auf, dann kann dieses nicht mehr normal gespalten
werden in Fettsäure und Glycerin, wie dies béim normalen
Verdauungsprozess vor sich geht, weil zu wenig Galle aus-
geschieden wird. Dann entsteht natürlich eine Schwierig-
keit, die auf das gesamte Empfinden einwirkt und die
Misstimmung hervorruft. In solchem Fall muss man nicht
die Nerven, sondern die Leber behandeln. Wir haben hie-
zu einfache Möglichkeiten zur Hand. So besitzen wir z. B.
in dem überall verbreiteten Löwenzahn (Taraxacum) ein
einfaches Lebermittel. Man raffelt die Löwenzahnwürzel-
chen fein und mengt sie unter den Salat und schon haben
wir ein hilfreiches Mittel gegen unsre Leberbeschwerden.
Halten wir die Augen offen, dann treffen wir noch man-
ches gute Mittel an, so das Schöllkraut (Chelidonium), das
gelb blüht, und dessen Würzelchen wir durch die Hack-
maschine treiben, um sie in Alkohol anzusetzen und den
entstandenen Extrakt tropfenweise einzunehmen. Es ist
dies eines der wunderbarsten Lebermittel. In der Homöo-
pathie kennt man z. B. das Podophyllum, wie man es
nennt, das die Galle verflüssigt. Es gibt vieles, das auf die
Leber wirkt, so fast alle bittern Kräuter. Auch der Löwen-
zahnsalat, der im Frühling zubereitet wird, wirkt günstig.
Auf diese Weise können wir unsern Organen oft behilflich
sein. Wichtig ist aber vor allen Dingen sich in erster Linie
jeweils nach unsrer Disposition zu richten und im Falle
von Leberbeschwerden eben weniger Fett zu essen. Das ist

EwscLeiabar, im WaZB verborgren,
Leb icL meme sBBea Tagre,
Kenne weefer Leid, aocL Sorgren,
End mB Mä/P icL miefo mc/B pïagre.
Zwischen Hessen se/P icF gdei/en,
Ein'gre warme SonnensEaMen,
Frö'McL &ann icL micL bereden,
Em den Boden 0a bema/en.
End md grrnnen fdöBern scLmäcLe
Gern' icL seine braaae Farbe,
Nebenbei mii Hii/ begrEtcLe
Manchen icL, dass er nic/d darbe,
.Aic/d g&t Lam,an Frenden. fcpmme;
Denn es gribi grar vie/e Leiden,
Zar BeFebangr grern icF /romme,
Bin icb- aacL aar scLBc/B, bescheiden,
Bin ich aach im P/ianzenreiche
Aar ein anscheinbares Biad,
Leb' ich anier einer Bache, Tanne oder .Fiche,
Niemais werd' ich daron sad,
Aas dem Waidesboden mir sa hoien
Afii greLeimms-yoWer Kra/i,
Aiies, was mir anbe/ohien
End was Linderangr rerscha//i.
Wenn nan jemand nichi soiii wissen,
Wer im Grande ich magr sein,
Bar/ er grieichwohi mich begrrässen,
Benn ich bin «Sanihei» Liein.

das Einfachste, denn es-gibt nichts Besseres als seine Or-
gane zu schonen, wenn diese es nötig haben. Man muss
eben auf den Schweinebraten verzichten können, bei dem
einem das Fett die Mundwinkel herunterläuft. So vernünf-
tig sollte man sich beim Auftreten von Beschwerden eben
einstellen.

Nun folgt ein weiterer wichtiger Faktor, den ich genau
erklären möchte. Wer schon am Meer gewesen ist, hat den
Rhythmus von Flut und Ebbe beobachten können. Diesen
Rhythmus nun finden wir in der gesamten Natur, wo im-
mer wir hinblicken. Einmal haben wir Regen, dann Son-
nenschein, einmal kühl, dann warm, immer folgt eines
dem andern in schönem Rhythmus, so auch Licht und Fin-
sternis, Tag und Nacht. Auch in den Nerven besteht ein
gewisser Rhythmus, den wir nicht ausser acht lassen
dürfen. Der Rhythmus der Nerven ist wie bei Ebbe und
Flut: Spannung und Entspannung. Hier nun fehlen wir
Menschen viel, denn wir leben sehr oft ständig in der Span-
nung, statt uns abwechslungsweise wieder zu entspannen,
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was wir aber meist gar nicht mehr zu tun verstehen. Die
Tiere haben es anders. So kann ein Windhund davonrasen,
worauf er sich nachträglich hinlegt, völlig entspannt, ohne
sich irgendwie stören zu lassen. Ein Hund kann wunder-
bar entspannt daliegen, dass man förmlich glauben könnte,
er sei erledigt und lebe nicht mehr. Er hebt den Kopf nicht
mehr hoch, die Ohren hängen entspannt herunter, die Glie-
der sind wie gebrochen und der Schwanz macht nicht die
leiseste Anstrengung, um zu wedeln. So völlig können
Tiere entspannen. Jeder Kater kann entspannen. Von Zeit
zu Zeit ist er angespannt, passt auf eine Maus, fährt auf
sie los, packt sie im Genick, verspeist sie mit seiner ganzen
Gier, dann wieder kann er daliegen, entspannt, als ob er
sich kaum bewegen könnte. Spannung und.Entspannung
ist das, was die wenigsten Menschen sich verschaffen kön-
nen. Wie geht es doch in vielen Geschäftsbetrieben zu, wie
wird gehastet und gejagt, um allem, was gefordert wird,
gerecht werden zu können. Der ganze Tag wickelt sich in
einer unangenehmen Spannung ab, und die Menschen kom-
men dabei zu keiner Ruhe. So verderben wir unsere Ner-
ven. Wir müssen solche nach der Spannung wieder ent-
spannen, denn nur so haben wir den normalen Rhythmus.
Ich habe manche berühmte, grosse Männer beobachtet, die
im Leben viel, enorm viel geleistet und gearbeitet haben,
so z. R. Forscher. Wie entspannt waren nach der Anspan-
nung ihre Rewegungen, nach konzentrierter Darbietung
ihre ruhig, gelassene Stellungnahme. Von ihnen habe ich
in dieser Hinsicht manches gelernt. Schon allein das Be-
trachten ihrer Bilder verrät uns vieles. Wie unbe-
sorgt, wie entspannt konnte z. B. ein Henry Ford sich
geben. Filme aus dem letzten Kriege haben manches Bild
von Staatsmännern gezeigt, die sich nicht, wie man dies
folgerichtig erwarten könnte, ständig in verkrampfter
Spannung befunden haben. Sie haben im Gegenteil einen
gewissen unbesorgten, entspannten Eindruck hinterlassen,
denn gerade solche Männer verstehen oft sehr gut, sich
nach der Anspannung auch zu entspannen, denn sonst
könnten sie unmöglich so vieles leisten. Dies mussten sie
lernen, den Rhythmus zwischen Spannung und Entspan-
nung mussten sie sich zu eigen machen. Auch wir sollten
und müssen dies lernen.

Einen grossen Rhythmus, den wir immer wieder zu we-
nig beachten, ist die Entspannung durch den Schlaf, vor
allem durch den Vormitternachtschlaf. Wohl ist es schön,
dass Edison dafür sorgte, dass wir so schön hell leuchtende
Kugeln besitzen, die uns die Nacht erhellen. Er hat uns
damit aber auch ein grosses Leid zugefügt, allerdings, ohne
dies zu beabsichtigen. Wir gehen nicht mehr früh zu Bett,
seit wir das elektrische Licht besitzen und dies hat inbezug
auf die Entwicklung des Nervenzustandes der ganzen Welt
eine grosse Rolle gespielt. Früher hat der Bauersmann,
abends auf dem Bänklein vor seinem Hause den Feierabend
genossen. Wenn die Abendglocke erklang, sassen alle ru-
hend beieinander und der Ausgleich der Entspannung war
wohltuend nach des Tages Last und vorbereitend für den
grössten Entspannungsmoment, den Schlaf. Am Morgen
begann die Arbeit schon um 4 Uhr wieder, abends aber
wurde der wirkliche Feierabend mit seiner ganzen wohl-
tuenden Ruhe ausgekostet. Das schöne Herabsenken des
Abends wirkte auf die Menschen. Dann, wenn sich die Na-
tur zur Ruhe begab, haben auch sie sich der Ruhe ergeben.
Etwas, das man heute in der Wissenschaft bestaunt und
besingt, haben die Menschen damals ohne es zu wissen,
besessen und beachtet.* Ohne es bewusst zu empfinden,
haben sie den Feierabend genossen. Erst hat sich Gross-
mütter zu den Kindern gesetzt, um ihnen noch eine Ge-
schichte zu erzählen, dann, nachdem sie die Jungmann-
schaft ins Bett gebracht hatte, setzte sie sich selbst noch
zum Grossvater und zu den andern hin. Leise verstrich
der Abend, indem man sich dies und das erzählte, aus der
Jugend und der Zeit der ersten Liebe. Welche Gënugtu-
ung, feststellen zu können, dass sie noch nicht entflohen,
sondern als treuer Begleiter des Lebens mitgewandert war.
Keine. Aufregung, keine Sensationslust, kein Radio störte
den wichtigen Moment geruhsamer Entspannung.

Wissenschaftlich ist heute festgestellt, dass der Vormit-
ternachtschlaf mehr Wert besitzt, als der Nachmitternacht-
schlaf. Ich selbst habe diese Feststellung ausprobiert und
bereits in einem Artikel darüber Auskunft gegeben. Meine
Arbeit ist in dem Masse gewachsen, dass ich nicht mehr
nachgekommen bin und sie trotz grösster Anstrengung
nicht mehr bewältigen konnte, was mich sehr bedrückt hat,
so dass auch ich darob recht zapplig geworden bin. Wie-
viele schrieben mir, die ihr Vertrauen in mich setzten, die
glaubten, ihr Brief sei der einzige, der mich erreichen wür-
de, so dass ich ihn gleich ordnungsgemäss nach Ankunft
zu öffnen vermöchte, so, wie eben jeder Private seine seit-
nen Briefe zu öffnen vermag. Wenn aber jeden Tag ganze
Stösse von Briefen ankommen, dann genügt 1—2 Tage Ab-
Wesenheit, und schon kann man von einer Katastrophe
reden, denn es ist oft schwer, nachzuholen, was verschoben
werden musste, und wer fest mit seinem Berufe verankert
ist, hat schwer, wenn er nicht allem gerecht werden kann.
Das nun hat mich einteilen gelernt. Wenn ich abends er-
müdet bin, ist es wertlos, mich noch herumzuplagen. Viel
eher gehe ich schon um 8 Uhr ins Bett, um schon um 2 Uhr
wieder aufzuwachen und die Arbeit aufzunehmen. In der
Stille der Nacht kann ich alsdann ungestört in meinen
Textophon hineindiktieren, ohne zu ermüden oder müde
zu sein. Dieses System nun hat mich beruhigt und mir die
Möglichkeit gegeben, meiner vielen Arbeit Herr zu werden.
Meinem Buchdrucker, der die «Gesundheits-Nachrichten»
druckt, hat der diesbezügliche Artikel so eingeleuchtet, dass
auch er dieser Anregung Folge leistete und frühe zu Bett
ging, um morgens wieder in aller Frühe hinter seine Druck-
arbeit gehen zu können. Auch er fühlte sich dadurch nicht
etwa bedrängt, sondern bedeutend frischer. Es braucht an-
fangs allerdings eine gewisse Zeit, bis man sich umgestellt
hat, und zuerst ist mir diese Umstellung sehr schwer ge-
fallen. Nachts konnte ich nicht immer ohne weiteres ein-
schlafen,'und wenn der Wecker rief, war mir das Erwa-
chen noch nicht angenehm. Ein andermal wieder habe ich
das System nur halb durchgeführt, denn ich bin, wiewohl
ich wieder spat zu Bett gegangen bin, dennoch früh er-
wacht, sobald ich einmal daran gewohnt war. Dies nun ist
nicht gut und wird über kurz oder lang zu einer Kata-
strophe führen. Da habe ich mir denn wiederum ander-
weitig geholfen, indem ich das Telephon abgestellt habe,
denn es gibt Leute, die noch um 10 Uhr, ja sogar um
%11 Uhr etwas zu bestellen wagen, was ihnen tagsüber
entgangen ist. Wird man aber aus dem Schlaf herausgeholt,
dann sollte es doch zum mindesten wegen einem Notfall
sein. Wer das System des Vormitternachtschlafes einmal
ausprobieren will, wird finden, dass er in grosser Arbeits-
bedrangnis seiner Pflicht dadurch am ehesten gerecht wer-
den kann, ohne sich durch empfindlichen Raubbau schwe-
ren Schaden zufügen zu müssen. Ich habe einen Arzt ge-
kannt, der den Krieg mitgemacht hat. Er nun ist stets
frühzeitig zur Ruhe gegangen, um nachher den andern
Aerzten die Nachtwachen abnehmen zu können. Der Vor-
mitternachtschlaf hat ihm genügt, um die strenge Arbeit
im Lazarett die ganze Nacht über bewältigen zu können.
Er hatte nicht etwa Zeit, deri Radio abzuhorchen oder die
Zeitung zu lesen, denn konstant sind ihm Verwundete ein-
geliefert worden, und er hat strenge Arbeit leisten müssen.
Ich selbst habe mich über sein gutes Nervensystem gewun-
dert, und er hat mir versichert, dass er dies nur dem Vor-
mitternachtschlaf zu verdanken habe. Es braucht eine ge-
wisse Umstellung,. ein gewisses System. Vielleicht können
wir es nicht immer durchführen, wenn wir es aber durch-
führen, so weit es uns möglich ist, werden uns unsere Ner-
ven dafür dankbar sein. Wenn man der Natur etwas zu
gute kommen lässt, dann bleibt sie einem nichts schuldig,
sondern sie bezahlt mit reichlich Dank. Sie meldet sich
beim Aktivposten, allerdings auch beim Passivposten, was
zwar unbequem ist für den, der dadurch gewarnt wird.
Hört er aber auf das Signal, dann wird er seinen Nutzen
davon tragen. Es ist gut, dass es so ist, denn wenn man
die Natur mit Geld beschwichtigen könnte, dann würden
die Reichen nie krank werden und die Armen nicht mehr
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aus der Krankheit heraus kommen. Wir sehen also, dass
wir all diese Dinge berücksichtigen können und müssen.

(Fortsetzung folgt!)

Infektiöses Leber= und
Grallenleiden

Es scheint in letzter Zeit eine eigenartige Infektion herum
zu gehen. Ich erhalte von da und dort Berichte von einem
Leber- und Galleleiden. Dem Patienten wird es schlecht,
er muss Galle erbrechen, hat Brechdurchfall und in eini-
gen Fällen kam es sogar zu einer leichten Gelbsucht. Da
heisst es nun vorsichtig sein. In erster Linie ist es drin-
gend notwendig, dass wir sofort, wenn ein solcher Fall
beobachtet wird, Lehmwasser trinken, entweder weissen
Lehm, oder aber auch den gelben Lehm. In das Lehmwas-
ser wird Lac/msis D 12 gegeben. Das ist das hervorragende
Mittel, das wie Gegengift wirkt. Von Lachesis D 10 oder
D 12 gibt man einige Tropfen in das Lehmwasser. Der Pa-
tient bekommt etwa 2—3 Tage gar keine Nahrung, voll-
ständiges Fasten und ausschliessliches Trinken von Lehm-
wasser ist angebracht. Man nimmt 1 Teelöffel auf 1 dl
Glas warmes Wasser. Nach etwa 2—3 Tagen verspürt er
vielleicht ein kleines Hungergefühl. Dann wird mit einem
geraffelten Apfel probiert, den man geschält, ganz fein raf-
feit, oder aber der Patient kaut ihn sehr gut. Gegen das
Durstgefühl trinkt man saure Schotte, also Mo/fcewfccmm«-

verdünnt, 1 Teelöffel auf 1 dl Wasser, oder Frucht-
säfte. Dafür eignen sich Orangensaft, langsam schluck-
weise mit gutem Einspeicheln getrunken, Himbeersaft,
Brombeersaft oder alkoholfreier Traubensaft. In ganz emp-
findlichen Fällen kann Büblisaft, roh ausgepresst, gegeben
werden. Alles muss aber stets schluckweise und langsam
eingenommen werden. Man meide auf jeden Fall die Nah-
rungseinnahme. Die Störung geht am raschesten vorüber,
wenn der Patient fastet,, denn .sq. .dal Kufe,
per am schnellsten. Es kann natürlich zu Galleerbrechen
führen, worauf immer wieder etwas Flüssigkeit eingenom-
men werden muss. Man kann etwas Zinnkrauttee oder
noch besser Löwenzahntee trinken. Vom Löwenzahn nimmt
man das Kraut, sowie die Wurzeln und bereitet daraus
einen Tee. Man kann sich aber auch mit Löwenzahntropfen,
dem Tarazacwm behelfen. Dies wirkt in solchen Fällen ganz
hervorragend. — Schleimsuppen sind nicht gut, denn es
ist doch immer etwas Fett dabei und auch die Stärke wird
nicht verdaut. Es hat keinen Zweck, Nahrung zu geben,
die nicht dienlich ist. Absolutes Fasten ist die ersten Tage
Bedingung. Erst, wenn die Aepfel gut ertragen werden, die
Fruchtsäfte wieder gut aufgenommen und ein Hungerge-
fühl kommt, beginnt man langsam mit Birchermüesli, mor-
gens und abends, mittags mit Salat, wobei die Salate nur
mit ganz wenig Oel ev. sogar anfangs ohne Oel und nur
mit Citrone oder Molkenkonzentrat zubereitet werden sol-
len. Einige Tage nach der Genesung darf auch nichts in
Fett Gebackenes gegeben werden, denn es bleibt eine Emp-
findlichkeit zurück. Sobald nur wenig Fett eingenommen
wird, bekommt der Patient sofort wieder einen Druck am
Hinterkopf oder in der Stirne und ein eigenartiges Brech-
reizgefühl, wenn es auch nur sehr schwach ist. Bis die
Bakterien, die man an und für sich vielleicht gar nicht
kennt, restlos aus dem Körper geschafft worden sind, darf
normale Nahrung nicht eingeschaltet werden.

Soeben habe ich wieder einen Bericht aus dem Ziiribiet
über einen Patienten erhalten, der in einem sehr schlech-
ten Zustand gewesen ist. Er lag wie ein Toter da, man
kann sagen, er lag nahezu am Sterben. Deshalb sollte er
in den Spital gebracht werden. Ich habe sofort die erwähn-
ten Mittel gesandt, und nun erhalte ich nach einigen Tagen
den Bericht, dass es dem Patienten hervorragend gehe. Die
Mittel haben Wunder gewirkt. Es ist'also unbedingt ange-
bracht, nicht mit chemischen Mitteln zu manipulieren bis
ein Unglück da ist. Mit der Leber lässt sich nicht spassen.
Die angegebenen Anweisungen sollten befolgt werden, und

es wird gut gehen. Zur Anregung der Nierentätigkeit muss
immer So/idagro eingegeben werden ev. mit Zinnkraut- und
Schliessgraswurzeltee. Wenn Fieber vorhanden ist, was es
in der Regel gibt bis zu 39°, dann sollte man etwas Fer-
nm p/ms. D i2, verdünnten Stechpalmentee, Z)

oder sonst ein gutes natürliches Fiebermittelchen einneh-
men. Auch sollte täglich höchstens 1—2 Tabletten Podo-
p/M/dwm D S und unter Umständen 3—4 Tropfen
domwm Z) 2 eingenommen werden.

Knochenerweichung
und Deformierung der

Beckenknochen
Es gibt viele Fälle, in denen Kinder durch Erbanlage,

durch mangelhafte Ernährung, in Folge noch unbekann-
ter Faktoren einen Mangel haben an Kalk und Kiesel-
säure, eine Gleichgewichtsstörung im Mineralstoffwechsel,
was sich in den Knochen eigenartig auswirkt. Die
Knochen sind weich und geben nach. Wenn das Kind läuft,
dann hat es das Körpergewicht vor allem auf den Becken-
knochen. Ist es geschwächt, dann biegen sich die Becken-
knochen, weil sie eben nicht die normale Stabilität haben,
und es entsteht notgedrungen eine Deformation. Selbstver-
ständlich ist es da richtig, wenn die Aerzte ein solches
Kind in Gips legen. Man muss natürlich diese Knochen,
das ganze Knochengerüst, das, überall wo ein Druck ist,
nachgibt, in die richtige Form legen. Damit ist aber nicht
geheilt, sondern nur im Moment geholfen. Von einem sol-
chen Fall ging ein Bericht bei uns ein. Zweimal wurde
das Kind immer wieder in Gips gelegt, worauf alles wieder
in der richtigen Form war und in schönster Ordnung
schien, denn das Gipsbettchen war natürlich richtig ge-
formt und gestaltet, sodass die Knochen dadurch wieder
in die richtige Form kommen konnten. Nachdem das Kind
aber wieder einige Zeit die ersten Gehversuche gemacht
hatte, also wieder auf den Beinchen stehen musste, began-
nen sich eben die weichen Knochen wieder zu biegen. Wa-
rum geht man denn nicht weiter in der Behandlung? Wa-
rum bringt man nur augenblicklich Hilfe, statt eine Hei-
lung zu erstreben? Warum verabreicht man dem Körper
nicht aus pflanzlicher Quelle, wohlverstanden, genügend
assimilierbaren Kalk und Kieselsäure, denn dies ist doch
notwendig? Jeder Bauer weiss, dass ein Kalk- und Kiesel-
Säuremangel seinen Weizen oder seinen Roggen schwach
macht. Dies hat zur Folge, dass er sich nicht halten kann,
dass er sich umlegt. Sowohl eine Ueberdüngung, wie auch
ein Mangel wird die Roggen- und Weizenfelder nieder-
legen. Die Halme können sich nicht normal halten, wenn
die Stabilität fehlt. Könnte man jedem Halm einen Stecken
geben, dann würde er nicht umknicken. Was aber nützt
eine solche Unterstützung, wenn der Halm nach dem Ent-
fernen des Steckens aus Mangel an eigener Stabilität und
Festigkeit erneut einknickt? Genau so ist es bei einem
schwachen Kinde. Die Mutter des erwähnten Kindes ist in
ihrer Verzweiflung damals zu mir gekommen, und ich
habe ihr erklärt, dass wir die fehlenden Stoffe einfach
eingeben müssen. Da das Kind aber in Spitalpflege weüte,
bestand die grosse Schwierigkeit, ihm die Mittel überhaupt
eingeben zu können. Wir halfen uns nun, indem wir die
natürlichen, biologischen, gut assimilierbaren Kalk-Stoffe,
aus den Pflanzen, vor allem aus der Brennessel gewonnen,
dem Honig, den das Kind ohne weiteres als gute Zugabe
von der Schwester verabreicht erhielt, beigaben. Monate-
lang erhielt das Kind auf diese Weise die nötigen Stoffe
zum Flicken. Nach dem dritten Gipsbett nun ist es endlich
gut mit ihm geworden zum grossen Erstaunen des Profes-
sors. Am 18. Mai schrieb die erfreute Mutter folgenden
Bericht:

«Ich freue mich, Ihnen mitteilen zu können, dass die
letzte Röntgenaufnahme bei meinem Töchterchen sehr
schön ist. Der Arzt stellte fest, dass diese Aufnahme zum
ersten Mal sei, wie eine solche von einem normalen Kinde.
Der Knochenkopf hat sich nun auch schön entwickelt. Ich
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